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Liebe Gcr¡eìndc!

Ei¡ Gleichnis ist crst dann ein Gleichnis, wenn nìan cs von selbst verstehen kann. Eigentlich

braucht es keine Etklár'ung. Dann aber- ist man doch versucht. das Gleichnis ein bisschen zu

erklären, sei¡en Sinn zu erschließeu. Was ist es also urit dem Schatz im Acker, was ist es rnit

der seltenen Perle?

Wir Me¡schen treiben unser Leben. Wir machen einen Mordsbetlieb, und in.r Untergrur.rd. im

Hintergrund steht unser Trieb, wir sind triebhaft und machen Betrieb, betreiben das Leben,

jeder vor1 uns. Aber auch in f)ingen, allen: treiben. treiben, treiber.r. Man könnte sagen, die

ganze Natur ist eine einzige Riesen-Treibe. Aber alles treibt, ist mal so, und es gedeiht, enG

wickelt sich, wird groß, wird reif, wird schön, und unausweichlich vergeht es, zerÍÌillt, stirbt,

kommt ins Grab. Das ist der Betrieb der Menschen auf Erden, der Betrieb aller Dinge, alles,

alles geht nach großem Erfolg zugrunde.

Nun ist aber noch etwas anderes, darf ich so sagen: I)a ist Gott. Die I-{eiden haben gesagt. in
dem Betrieb, cler da alles treibt. das ist Baal. Aber wir sagen nun uud wisserl davon, da gibt es

doch Gott und GotL dringt herein iu unsern Betrieb. in dich und mich, in deinen und meinen

Betrieb. und wenn e¡ eindringt, dar.rn geschieht eine Verwandlung. wenn wir auf Gott hören,

auf seinen Eir.rsprucl.r hören, dann geht es niclit mehr darum, daß wir Erfolg haben, dann geht

es darum, daß wir zugute kommen. Das ist ein Wort! Wir können, wir dürfen zugute kom-

men - weg vou uns, dem andem zugute. Und da geschieht etwas: Da eutsteht zwischen dem

andern und n-rir ein Verhältr.ris, da entsteht zwischen dem andem und mir ein Rautn, ein Innen,

Innigkeit, w-ir tun, wir handeln inniglich. Ein Raum der Innigkeit, den kann man nicht greifen,

nicht rvägen, nicht messen, aber der ist wirklich. und diese wirklichkeit ist göttlich. so

kommt Gott herein in unsere Welt- Und diese Wirklichkeit - nun kommt es eben - die

unterliegt nicht dem Geselz von Werden uud Vergehen, diese Wirklichkcit stirbt nicht, geht

nicht ins Grab, nicht in den Tod. Diese Wirklichkeit ist etwas Seltsames: Sie ist inmitten dem

Betriebenwerden ein ungeheurer Schatz.

Wenn man einn-ral die Betriebe als Acker bezeichnen darf, dann ist das der Schatz im Acker.

Den sollen r.l'ir hüten, den sollen wir hütenl Dann ist da die Perle, die eine wichtige Perle. Da-

von spricht das Gleichnis heute. und an uns wäre es dam, das Gleichnis so zu verstehen:

Menschenkincl, dir ist gegcben, einen Schatz zu finden in deinem Betrieb, wenn du nur woll-
test Gott hereinlassen, eine Perle zu hnden unvergleichlicher Art, wenn du nur Gott hereinlas-

sen wolltest. Das ist der Zuspruch und Anspruch der Glciclinisse heute.


